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Mit einem Grußwort eröffnete HERMANN
QUECKENSTEDT (Osnabrück) als Kurato-
riumsmitglied der Kulturstiftung des Deut-
schen Fußball-Bundes (DFB) die 12. Sport-
historische Konferenz Irsee. Sodann dank-
te MARKWART HERZOG (Irsee) der DFB-
Kulturstiftung für großzügige finanzielle Un-
terstützung und erläuterte die Verwendung
des Begriffs „Mythos“. Dieser werde in ei-
nem weiten Sinn als Erzählung verstanden,
die einen wahren Kern enthält, der um fiktio-
nale Bestandteile erweitert wird. Kritik und
Dekonstruktion der fiktionalen Ergänzungen
stünden ebenso im Zentrum der Tagung wie
die daraus entstehenden Deutungskonflikte
sowie der Beitrag der Mythen zur Konstruk-
tion von Gruppenidentitäten.

Die erste Sektion widmete sich dem DFB.
Zunächst standen die Sportpolitik des Ver-
bandes und dessen Positionierung zur Allge-
meinpolitik im Fokus. SVEN GÜLDENPFEN-
NIG (Voburg) referierte über die Anfänge des
DFB in der Kaiserzeit. Er zeigte auf, wie
die Sportpolitik das Primat vor der Allge-
meinpolitik hatte, und exemplifizierte dies an
der damals virulenten „Spielplatzfrage“. Mit
der Schaffung einer ersten Infrastruktur sei
der DFB in der Frühphase seiner Geschich-
te voll ausgelastet gewesen. Da er u.a. mit
der Deutschen Turnerschaft in scharfer Kon-
kurrenz stand, war er genötigt, nach Verbün-
deten in einem „feindlichen Umfeld“ zu su-
chen. Damit war er insbesondere im Militär
erfolgreich. Dennoch habe der Verband relativ
spät in die „Fanfare der Kriegstreiber“ einge-
stimmt. Mit diesem „Pflichttribut an die Zeit“
sei er kein Vorreiter, sondern Mitläufer und
Nachzügler gewesen, habe jedoch sein po-
litisch neutrales Selbstverständnis verraten.
Die Positionierung des DFB zum Ersten Welt-
krieg sei das Paradebeispiel eines Sportver-
bandes, der die Grenzen seines Auftrags über-
schreitet.

Die politische Ausrichtung des DFB seit

den 1970er-Jahren analysierte NILS HAVE-
MANN (Stuttgart) am Beispiel der Kontro-
versen über den langjährigen Verbandsvor-
sitzenden Hermann Neuberger und dessen
mutmaßliche Beziehungen zu dem Jagdflie-
ger und Nationalsozialisten Hans Ulrich Ru-
del. Anhand einer detaillierten Auswertung
der Berichterstattung über die 1978 in Ar-
gentinien ausgetragene Fußball-WM zeigte
Havemann, dass die deutschen Medien zu-
nächst wahrheitsgemäß berichteten, Rudel
sei im Trainingslager der Nationalmannschaft
von Bundestrainer Helmut Schön empfangen
worden, der mit Rudel durch Soldatenkame-
radschaft verbunden war. Um den DFB für
diesen Empfang zu skandalisieren, behaupte-
ten dieselben deutschen Leitmedien kurz dar-
auf, Rudel sei von Neuberger der Hof ge-
macht worden. Havemann interpretierte die-
se Kehrtwende damit, dass der vielen wenig
sympathisch erscheinende Neuberger sich für
die Skandalisierung besser eignete als Schön,
der als vermeintlicher „Liberaler“ mit der Ära
des Bundeskanzlers Willy Brandt assoziiert
wurde. Neuberger sei darüber hinaus zu Un-
recht vorgeworfen worden, mit der argenti-
nischen Militärdiktatur kollaboriert zu haben.
Vielmehr habe sich Neuberger für politisch
Verfolgte einsetzen wollen, sei jedoch von der
sozial-liberalen Bundesregierung daran ge-
hindert worden. Die „Rudel-Affäre“ sei lan-
ge Zeit als Ausweis der politisch rechtslasti-
gen Ausrichtung des DFB vor jedem größeren
Fußballereignis gebetsmühlenhaft wiederholt
worden. Heute jedoch werde der Verband
nicht mehr mit diesem Stigma belegt, weil er
sich aus opportunistischen Erwägungen den
Erwartungen des ’Mainstreams’ beuge. Dies
führe dazu, dass der DFB richtigerweise Ras-
sismus, Antisemitismus und Gewalt im Stadi-
on bekämpfe, wenn sie von Neonazigruppen
ausgingen. In seiner Unterstützung für den
„Kampf gegen rechts“ habe der Verband aber
offenkundig übersehen, dass Rassismus, An-
tisemitismus und Gewalt unter Gruppen, die
sich als „links“, „antikapitalistisch“ oder „an-
tifaschistisch“ betrachten, nicht minder ver-
breitet seien. Durch diese Ignoranz habe der
DFB in den Stadien selbst zu einem Klima
der Gewalt beigetragen, in dem beispielswei-
se die hemmungslosen Aggressionen gegen
Sponsoren wie Dietmar Hopp oder gegen Ver-
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eine wie RB Leipzig erst hätten gedeihen kön-
nen.

Nach Spuren des Mythos vom VfL Os-
nabrück als „Arbeiterverein“ suchte sodann
HERMANN QUECKENSTEDT (Osnabrück).
Zwar instrumentalisiere die SPD den VfL vor
Wahlen für Werbezwecke und die Fanlitera-
tur tituliere den VfL gelegentlich als „Arbei-
terverein“. Doch lägen die sozialhistorischen
Wurzeln des Vereins im Bürgertum, und das
mit intensiven Beziehungen zum Militär. So-
mit liefere der VfL ein Beispiel für die immer
wieder vertretene sozialromantische Vorstel-
lung, der Fußball sei ursprünglich ein Arbei-
tersport gewesen.

MARKWART HERZOG (Irsee) rekapitu-
lierte das die Vereinsgeschichte beschönigen-
de und historisch unhaltbare Selbstbild des
FC Bayern München im „Dritten Reich“ an-
hand der Panels im Vereinsmuseum „FC Bay-
ern Erlebniswelt“ und der Wanderausstellung
„Verehrt – Verfolgt – Vergessen“. Dass der
Mythos vom FC Bayern als „Judenclub“ und
„Opfer des Nationalsozialismus“, der nach
1933 eine veritable „Heldengeschichte“ ge-
schrieben habe, sich so lang in der öffentli-
chen Meinung halten konnte, erklärte der Re-
ferent mit der breiten Unterstützung, die der
deutsche Rekordmeister von Seiten einfluss-
reicher Medien und gesellschaftlicher Grup-
pierungen erfahren habe, die sonst für ih-
re „kritische“ Haltung bekannt seien. Dar-
unter etwa die „Süddeutsche Zeitung“, der
Göttinger Verlag „Die Werkstatt“ oder die
Evangelische Versöhnungskirche in der KZ-
Gedenkstätte Dachau. Jedoch sei die Kraft
quellengestützter Argumente letztlich so groß
gewesen, dass der FC Bayern dem Weg fol-
gen musste, den der Potsdamer Sporthistori-
ker Hans Joachim Teichler im Nachrichtenma-
gazin „Der Spiegel“ gewiesen habe1, nämlich
die Geschichte des Vereins im „Dritten Reich“
vom Münchner Institut für Zeitgeschichte er-
forschen zu lassen. Damit habe der FC Bayern
das Dunkel der politischen Sportmythologie
verlassen und sich, wenn auch nach langem,
zähem Widerstand, ins Licht der Aufklärung
gewagt.

Mit einem Fußballmythos ganz anderer Art
räumte TILL E. DEHNE-NIEMANN (Kaisers-
lautern) auf. Dass Erfolge und Misserfolge der
deutschen Nationalelf sich positiv oder nega-

tiv auf den Ausgang von Wahlen auswirk-
ten, beruhe auf dem Fehlschluss, die zeitliche
Aufeinanderfolge der Resultate von Fußball-
spielen und Wahlen als kausale Beziehung zu
deuten. Diese Sicht sei schon allein deshalb
falsch, weil sich ein Einfluss von Spielergeb-
nissen auf die Stimmung in der Bevölkerung
nur für einen verschwindend kurzen Zeit-
raum messen lasse, sodass daraus kein Ein-
fluss auf das Wahlverhalten abgeleitet werden
könne.

JEAN CHRISTOPHE MEYER (Strasbourg,
France) untersuchte die Bedeutung von
Fußballstars in Fortsetzungsgeschichten der
1950er-Jahre in den Magazinen „France Foot-
ball“ und „Der Kicker“. Im Fokus standen
der deutsche Nationalspieler Fritz Walter
und dessen Zeit im Zweiten Weltkrieg, ferner
Bert Trautmanns Weg vom britischen Kriegs-
gefangenen zum viel umjubelten Torhüter
des Manchester City FC, das an Abenteuern
reiche Leben des brasilianischen Stürmers
Yeso Amalfi und die von den politischen
Unruhen seines Landes gezeichnete Karriere
des ungarischen Nationalspielers Ferenc Pus-
kás. Die vier Seriengeschichten verkündeten
die Botschaft, dass Fußball Frieden stifte –
„auf dem Platz“ und jenseits des Stadions.
Sport und Krieg verhielten sich „wie Feuer
und Wasser“. Deshalb hätten sich die Erzäh-
lungen rund um Fritz Walters Soldatenzeit
konsequent revanchistischer Töne enthalten.

Ein in der Sportpublizistik verbreitetes Nar-
rativ nahmen ARNE NIEMANN (Mainz)
und ALEXANDER BRAND (Kleve) ins Visier.
Demzufolge seien die Wettbewerbe der UEFA
Champions League aufgrund ihrer Regelmä-
ßigkeit und medialen Rezeption ein emotio-
nales Bindemittel, das die europäische Inte-
gration in Richtung einer „post national polit-
ical identity“ vorantreibe. UEFA-Funktionäre
insistierten, der Fußball meistere eine Heraus-
forderung, an der die Politiker scheiterten. Je-
doch dränge sich hier, so die Referenten, der
Verdacht auf, dass sportökonomische Interes-
sen mit der Europaidee nicht nur legitimiert,
sondern zugleich verschleiert würden. Mit ih-
rer Klage über die „evils of commercialisati-

1 Siehe Andreas Meyhoff / Gerhard Pfeil, Eigentor. Über
die Rolle des FC Bayern München während der NS-
Zeit ist ein Expertenstreit entbrannt, in: Der Spiegel, Nr.
44, 29.10.2016, S. 120.
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on“ des Fußballs ziele die Kritik zahlreicher
Fangruppierungen in eben diese Richtung.
Ausgerechnete die Netzwerke dieser antika-
pitalistischen Aktivisten, die eine Abspaltung
der Leistungsspitze von der Basis bekämpfen,
bestätigten die Grundthese von der einigen-
den Kraft des Sports: „becoming European
through football“.

Für viele politisch interessierte Fußballfans
gilt es als unumstößliche Wahrheit, dass in der
spanischen Fußballgeschichte Gut und Böse
klar auf Real Madrid und FC Barcelona ver-
teilt seien: die einen Anhänger des Franco-
Faschismus, die anderen dessen Opfer und
heldenhafte Kämpfer für Freiheit und Gerech-
tigkeit. Wie fragwürdig solche Narrative wer-
den können, wenn sie durch Archivrecher-
chen auf die Probe gestellt werden, demons-
trierte SVEN EHLERT (Duisburg-Essen). So
gehörten symbolische Akte kommunikativer
Widerständigkeit zwar schon seit langem zu
den Ritualen der Fans auf den Tribünen, je-
doch hätten die Funktionäre des FC Barcelo-
na mit dem Franco-Regime intensiv kollabo-
riert. So könne etwa beim Bau des Stadions
Santiago Bernabéu oder bei Spielertransfers
die Geschichte des katalanischen Clubs als die
eines Profiteurs des Franquismus geschrieben
werden. Nicht zuletzt ließen sich verschiede-
ne, zu Skandalen aufgebauschte Beispiele an-
geblicher Benachteiligung durch Schiedsrich-
ter ins Reich unbewiesener Opfermythen ver-
bannen.

Einen weiteren politischen Fußballmythos
suchte ILAN RACHUM (Ramat-Gan, Israel)
zu dekonstruieren. Der Spezialist für brasi-
lianische (Fußball-)Geschichte setzte sich mit
der populären Erzählung auseinander, der
zufolge der ungemein beliebte, charisma-
tische und mediengewandte Spieler Sócra-
tes gemeinsam mit anderen politisch aktiven
Spielern den Umbruch Brasiliens von einer
Militärdiktatur zu einer Demokratie auf den
Weg gebracht habe. Zwar hätten die Spie-
ler des SC Corinthians Paulista in den frü-
hen 1980er-Jahren eine relativ weit gehen-
de Mitbestimmung durchgesetzt. Jedoch be-
zweifelte Rachum, dass Sócrates’ öffentliches
Eintreten für den politischen Wandel etwas
ausgerichtet habe. Vielmehr seien im Brasi-
lien zur Zeit der „Democracia Corinthiana“
die Weichen bereits so weit in Richtung frei-

er Wahlen und parlamentarischer Demokratie
gestellt gewesen, dass es eines Anstoßes des
Fußballs nicht bedurft hätte, um die Geschich-
te des Landes in diese Richtung zu lenken.

Einen anderen Akzent verlieh dem Mythos-
Begriff MOSHE ZIMMERMANN (Jerusalem),
indem er die Bedeutung von zwei israelischen
Fußballspielern herausarbeitete, die über den
üblichen Starkult hinaus eine mythische Di-
mension erlangten: Jacob Chodorov und Jos-
hua Glaser. Beide Nationalspieler gehörten
der „Generation der Wiederauferstehung“ in
der „Kampfzeit“ der Jahre 1945 bis 1948
an. Als „Muskeljuden“ im Sinn Max Nord-
aus repräsentierten sie den Typus des „neu-
en Juden“, der den Sport nicht um seiner
selbst, sondern um der Nation willen betrieb.
Sie verweigerten sich dem Professionalismus,
lehnten aus Prinzip alle Angebote ausländi-
scher Vereine ab. Die wichtigsten Spiele, die
ihren nationalen Ruhm begründeten, waren
Niederlagen, bei denen die israelische Län-
dervertretung die Rolle des David gegen ei-
nen übermächtigen Goliath spielte, aber im
Gegensatz zum biblischen David besiegt wur-
de.

Mit der ältesten nationalen Fußballrivalität
der Welt, der zwischen England und Schott-
land, befasste sich GEOFF HARE (Edinburgh,
UK). Er ging unter anderem auf die ABE-
Kampagne („Anyone But England“) ein, die
für die angebliche Illoyalität vor allem schot-
tischer Fans gegenüber der englischen Na-
tionalmannschaft steht und leidenschaftliche
Kontroversen hervorrief. Hare dekonstruier-
te die Kampagne, indem er sie in die karne-
valistisch anmutenden Verhaltensweisen bri-
tischer Fußballfans einordnete und damit de-
ren Ernst bestritt.

Im letzten Vortrag fasste ALAN MCDOU-
GALL (Guelph, Canada) den von Polizei-
behörden, der Regierung Thatcher und der
Boulevardpresse konstruierten Mythos zu-
sammen, demzufolge im englischen FA-Cup-
Halbfinale 1989 im Hillsborough Stadion
(Sheffield) betrunkene Liverpool-Fans den
Tod von 96 Stadionbesuchern verursacht hät-
ten. Der von Forschern, Medien und Fans
getragenen „Hillsborough Justice Campaign“
gelang es in jahrzehntelanger Arbeit, den My-
thos der Lüge zu überführen. McDougall re-
konstruierte darüber hinaus ein dominantes
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kulturelles Stereotyp, das dem Hillsborough-
Mythos zugrunde gelegen habe. Dieses Ste-
reotyp sehe Liverpool als Hauptstadt der Ver-
wahrlosung und des Selbstmitleids, die sich
in ihrer Opferrolle gefalle. Mit statistischen
Daten widerlegte der Referent auch diesen
Mythos als Ausdruck einer typisch britischen
„class driven antipathy“.

In der Diskussion wurden die den deut-
schen Fußball betreffenden Themen kontro-
vers diskutiert. Zum politischen Selbstver-
ständnis des DFB gab Güldenpfennig zu be-
denken, dass weite Teile der deutschen Sozial-
demokratie und der künstlerischen Avantgar-
de vor 1914 die Kriegsbegeisterung schürten,
sodass das damalige Verhalten der Fußball-
funktionäre keineswegs geeignet sei, es pau-
schal als politisch „reaktionär“ einzustufen.
Während Hermann Queckenstedt insistierte,
der DFB müsse sich politisch positionieren,
um den Missbrauch des Fußballs für außer-
sportliche Ziele zu verhindern, erinnerte Her-
zog den Verband an seine Pflicht, verstorbe-
nen Funktionsträgern das ihnen am Grab ver-
sprochene „ehrende Gedenken“ zu gewähren
und nicht aus politischen Opportunitätsgrün-
den zu verweigern. Dabei wies er auf Eric
Friedlers Dokumentarfilm „Das Mädchen“
(2014) hin, der die politische Dämonisie-
rung Neubergers unkritisch wiederhole. Statt
die wahrheitswidrige Darstellung zu korri-
gieren, hätten in Friedlers Dokumentation ei-
nige Nationalspieler und ein einflussreicher
DFB-Funktionär in den Chor der Neuberger-
Kritiker opportunistisch eingestimmt, obwohl
die Argentinien-Causa durch die historische
Forschung damals längst als Mythos wider-
legt gewesen sei. Die von Havemann beklag-
te „Spaltung der deutschen Fußballfamilie“
zeige sich exemplarisch daran, wie Neuber-
ger ein Platz in der Erinnerungskultur des
deutschen Fußballs verweigert werde. Zur
Kontroverse über den FC Bayern im „Drit-
ten Reich“ gab Zimmermann zu bedenken,
dass man den „moralischen Wert“ der von
der „FC Bayern Erlebniswelt“ geleisteten Ar-
beit nicht aus dem Blick verlieren dürfe. Dem
entgegnete Havemann, dass Zimmermann als
Co-Autor der Studie „Das Amt und die Ver-
gangenheit“ (2010) an der Dekonstruktion ei-
nes falschen Geschichtsbildes mitgewirkt ha-
be, so wie sie Herzog hinsichtlich des FC Bay-

ern geleistet habe. Schließlich einigten sich
die Diskussionsteilnehmer darauf, dass das
zum Vergleich herangezogene Vereinsmuse-
um von Eintracht Frankfurt im Hinblick auf
seinen „moralischen Wert“ unbestritten sei,
sich jedoch von der „FC Bayern Erlebniswelt“
insofern positiv abhebe, als es nicht versu-
che, die Vereinsgeschichte zu beschönigen.
Generell gelte, dass eine Revision falscher Ge-
schichtsbilder umso schwieriger sei, je länger
und intensiver diese medial verbreitet wür-
den und – wie im Fall der Fußball-Mythen in
den Fanszenen – religiöse Bedürfnisse befrie-
digten.2

Konferenzübersicht:

1. Panel: Begrüßung – Einführung

Hermann Queckenstedt (Osnabrück): Gruß-
wort

Markwart Herzog (Irsee): Mythen im Span-
nungsfeld von Sport, Religion und Politik.
Einführung in die Tagungsthematik

2. Panel: DFB – Der Bund und seine Vereine

Sven Güldenpfennig (Voburg): Zum Mythos
von der politischen Allmacht des Sports. Der
DFB als Fallbeispiel für das „unpolitische“
Selbstverständnis eines Sportverbandes

Nils Havemann (Stuttgart): Der Mythos vom
„rechten“ DFB. Die Entstehung eines Feind-
bildes in den 1970er Jahren

Hermann Queckenstedt (Osnabrück): Der
VfL Osnabrück als „Arbeiterverein“. Histori-
scher Gehalt – fiktive Elemente – politische In-
strumentalisierung

Markwart Herzog (Irsee): Der FC Bayern als
„Opfer“ des Nationalsozialismus? Konstruk-
tion und Kritik eines „Heldenmythos“

Till E. Dehne-Niemann (Kaiserslautern):
„Post hoc, ergo propter hoc?“ Vom Einfluss
der deutschen Fußballnationalmannschaft
bei Europa- und Weltmeisterschaften auf den
Ausgang von Bundestagswahlen

2 Dazu Tagungsbericht: Fußball – vom profa-
nen Freizeitvergnügen zur religiösen Sinn-
stiftung im 21. Jahrhundert, 21.03.2014 –
23.03.2014 Irsee, in: H-Soz-Kult, 24.05.2014,
<www.hsozkult.de/conferencereport/id/tagungsberichte-
5386>.
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Jean Christophe Meyer (Strasbourg, France):
Fortsetzungsgeschichten in „Der Kicker“ und
„France Football“. (De-)Konstruktion politi-
scher Fußball-Mythen der 1950er Jahre

3. Panel: Europäische und internationale Per-
spektiven

Arne Niemann (Mainz) / Alexander Brand
(Kleve): The UEFA Champions League as Po-
litical Myth. Unifying Europe or Alienating
the Regular Football Fan?

Sven Ehlert (Duisburg-Essen): Der FC Barce-
lona während der Franco-Diktatur. Mythos ei-
nes katalanischen Rückzugsortes

Ilan Rachum (Ramat-Gan, Israel): Football
and the End of Military Rule in Brazil. Corin-
thian Democracy as a Political Myth

Moshe Zimmermann (Jerusalem, Israel): Shie
(Joshua) Glaser und Jacob Chodorov. Israels
Fußballmythen und der Mythos vom Muskel-
juden

Geoff Hare (Edinburgh, UK): Scotland versus
England matches: the politics of identity north
of the border

Alan McDougall (Guelph, Canada): ‘Tanked
up yobs’ and ‘self-pity city’: deconstructing
the myths of the Hillsborough disaster

Tagungsbericht Politische Fußball-Mythen.
12. Sporthistorische Konferenz Irsee.
16.02.2018–17.02.2018, Irsee, in: H-Soz-Kult
28.03.2018.
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